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Nr. 255.

Der Senator Magnier.
Paris, 25. Oktober 1895.

Der ehrenwerte Senator Magnier, Eigentümer und Leiter
des miniſteriellen Journals Evenement, iſt vorige Woche vom
Pariſer Aſſiſenhof zu einem Jahre Gefängnis verurteilt
worden, weil er von dem verſtorbenen Baron Reinach ſich
hat beſtechen laſſen. Es wurde erwieſen, daß dieſer Mephiſto
der Finanz Magniers Stimme im Senat und in dem General-
rat des Var- Departements für 80 und etliche tauſend Franks
gekauft hatte.

Zum unſagbaren und lärmenden Jubel unſerer Antiſemiten
und Patrioten findet ſich der Name dieſes deutſchen Juden
in allen Skandalen der letzten Jahre. Reinach und ſein
Helfershelfer und Glaubensgenoſſe Cornelius Herz ſind die
zyniſchen Verführer und Beſtecher der Politiker des bürger
lichen und kapitaliſtiſchen Frankreich. Wenn dieſe zwei böſen
Geiſter nicht gelebt hätten, würden die Journaliſten, Sena-
toren, Miniſter und Präſidenten der Republik ihre Lämmer-
Unſchuld makellos bewahrt haben, und der Senat und die
Kammer wären idylliſche Schäfereien geweſen mit den Con
ſtans und Trarieux als treuen Hirten.

Allein diesmal ſind auch die grimmigſten Antiſemiten und
die dümmſten Patrioten zu dem Bekenntniſſe gezwungen,
daß Reinach keine teufliſchen Verführungskünſte anzuwenden
hatte, um Magnier ins Verderben zu ziehen. Der ehren-
werte Herr Senator hat das ſelber beſorgt.

Es war ſtadt- und landesbekannt, daß Magnier, der kein
Privatvermögen hatte und an der Spitze eines täglichen
Blattes ohne Abonnenten ſtand höchſtens 2000 Exemplare
wurden abgeſetzt und außer den Reptiliengeldern des
Miniſteriums keine Einnahme hatte, in Paris und Frank
reich wie ein Fürſt lebte, Pferde, Wagen, Bediente, Mai-
treſſen und was ſonſt zu ſolchem Leben gehört, hatte,
Schlöſſer für Millionen von Franks kaufte und baute
daß ihm zehnmal mehr Gerichtsvollzieher-Urkunden zugeſtellt
worden, als er Haare auf dem Kopfe hatte; daß er täglich
alle möglichen Kniffe gebrauchen mußte, um nicht verhaftet
und gepfändet zu werden, und daß er ſeine Zeit damit zu
brachte, rechts zu borgen, um links zu bezahlen. Er ver
wirklichte in der That den Typns des wahrhaftigen Chriſten,
deſſen Rechte nicht wiſſen ſoll, was die Linke giebt. Man
erzählte ſich auf den Boulevards die drolligſten Anckdoten
über dieſes Pumpgenie, das zu Hauſe ein Danaidenfaß hatte.
An einem großen Galatag in ſeinem Palais hatte er zu einem
üppigen Gaſtmahl Finanzleute, Deputierte, Miniſter, Jour-
naliſten eingeladen als man im Begriff iſt, ſich zur Tafel
zu ſetzen, wird das Gas plötzlich abgeſtellt, und man mußte
alle Lampen der Nachbarſchaft requirieren. Der Veranſtalter
des üppigen Gaſtmahls hatte ſeit Jahren die Gasgeſellſchaft
nicht bezahlt. Die Redakteure ſeines Blattes konnten ihm
nur dadurch einiges Geld entreißen, daß ſie ihn durchzu-
prügeln drohten.

Dieſer Magnier, der ein ſo großes und luſtiges Leben
auf Koſten des Eigentums ſeiner Brüder im Kapitalismus
führte, mußte natürlich ein überzeugter Verteidiger des Eigen

28 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
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Dieſer Beſuch fing an, das Dorf zu alarmieren; ſelbſt der Erd
arbeiter in ſeinem Garten hob den Kopf und ſchaute hinüber, und
zwei Hühner flohen erſchreckt in das Geſträuch.

Als die Maheude in ihre Wohnung eilen wollte, lief ſie gerade
der Levaque in die Arme, die vor ihre Thüre getreten war, um
dem Doktor Vanderhaghen aufzulauern, einem Arzte der Kom-
pagnie, einem kleinen, ſehr beſchäftigten Mann, der ſeine Konſul-
tationen oft auf der Straße gab.

„Herr Doktor,“ rief ſie, „ich kann garnicht ſchlafen, mir thut s
überall weh, was ſoll ich thun

Er duzte ſie alle. Ohne ſeinen Schritt aufzuhalten, ant
rtete er„Laß mich in Ruh'! Trink nicht ſo viel Kaffee!“

Und mein Mann, Herr Doktor,“ klagte die Maheude, hat
immer noch ſeine Schmerzen in den Beinen. Sie ſollten ihn doch
einmal unterſuchen!“

„Schone ihn, und ihm werden die Beine nicht weh thun.
Die beiden Frauen blickten mit verzweifelndem Kopfſchütteln dem

davoneilenden Arzte nach.„Komm ein bißchen zu mir herein,“ bat die Levaque „ich hab
Dir etwas Neues zu e Komm', Du wirſt doch ein
Glas Kaffee mit mir trinken, er iſt ganz friſch.“

Die Maheude konnte nicht widerſtehen
„Um nicht unhöflich zu ſein!“ Und fie gingen zuſammen ins

Haus.Das Zimmer war ſchwarz von Schmutz; die Fenſter, die Wände,
der Tiſch, der Schrank klebten von Fett:; ein häßlicher Geruch be
nahm den Atem. Neben dem Feuer, beide Ellenbogen auf dem

das Geſicht bis auf ſeinen Teller hinabgebeugt, ſaß Boute-
ſoup und verzehrte den Reſt ſeines Mittagsmahles: gekochtes
Rindfleiſch; während der zweijährige Achilles, der älteſte Sohn
Philomenens, an ſein Knie gedrückt, ihm mit bittendem Auge auf
den Mund ſchaute. Der Penſionär, mit ſeinem breiten unbeweg-
lichen Geſicht, war ein guter Menſch; von Zeit zu Zeit ſteckte er
dem Kinde ein Stückchen in den Mund.

„Jch will ihn nur erſt ſüß machen, ſagte die Levaque und warf
eine Handvoll Kochzucker in die Kaffeekanne.

Donnerstag den 31. Oktober 1895.
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tums ſein; er war der hervorragendſten einer unter den Hauptes, um mit neuem Eifer ſein Betrügerleben fortzu
feſteſten Stützen der Ordnung, der Familie, der Moral und
aller Miniſterien, und unter den unverſöhnlichſten Feinden

Räuber, dieſer Galgenvogel.
der Sozialiſten, dieſer Ruheſtörer, dieſer Umſtürzler, dieſer

Magnier hatte ein ruhiges Gewiſſen er konnte nicht be-
greifen, daß ein Vertreter der beſitzenden Klaſſe ein ehren-
haſteres Leben führen könne als er. Und er hatte jedenfalls
recht denn es bedurfte der merkwürdigſten Umſtände, um
Herrn Trarieux, den Miniſter der Juſtiz, zu veranlaſſen,
ſich mit ihm zu beſchäftigen. Jn dem Prozeß des Direktors
der Südbahn wurde der Name Magnier mehrmals genannt
im Zuſammenhang mit ſo ſchamloſen Vorgängen, daß Herr
Trarieux, trotz des Schmerzes, den ihm dies bereitete, der
empörten öffentlichen Meinung nicht mehr Trotz bieten konnte.
Er ordnete das gerichtliche Verfahren gegen ſeinen Buſen-
freund und Senatorkollegen Magnier an.

Nun wurden wir Zuſchauer und Zengen einer der er-
Dieſer Robert Macaire“), den jeder

Menſch kannte, erhob ſtolz das Haupt und ſpielte den ſitt
lich Entrüſteten. Aus einem Angeklagten wurde er An-
kläger. „Konnte es eiwas Ungerechteres geben, als ihn zu
verfolgen, ihn, den unſchuldigſten aller Politiker, während
man die notoriſch Schuldbeladenſten ungeſchoren ließ. Es
werde nicht ohne Skandal abgehen. Er habe Waffen, und
wenn man ihn auf dem Altar der Bürgertugend abſchlachten
wolle, dann würde er andere, bedeutendere Opfertiere mit
ſich heranſchleppen.“ Und er nannte die Namen derer, die
er mit zum Altar nehmen wollte.

Die Polizei wurde gegen ihn in Bewegung geſetzt; aber
Magnier hatte den Ring des Gyges (der unſichtbar machte,
wie die Tarnkappe); er ging in ſeiner Wohnung aus und
ein, zu allen Tageszeiten er beſuchte ſein Journal, brachte
dem Figaro Drohartikel, und niemals ſah ihn einer der
ſcharfſichtigen Poliziſten. Dieſes Leben in vollſter Oeffent
lichkeit dauerte einige Wochen, als eines ſchönen Tages die
Polizei meldete, daß Magnier ſich entſchloſſen habe, aus
dem Verkehr zu verſchwinden. Es hieß, er ſei in Spanien,
Marokko oder in Timbuktu; wohlunterrichtete Leute aber
verſichern, er ſei niemals aus Paris herausgekommen.

Man glaubte den Prozeß begraben, weil, wie einſt Por-
talis, Magnier die Güte gehabt hatte die Gerichte von
ſeiner läſtigen und gefährlichen Gegenwart zu befreien; da
fiel es ihm plötzlich ein, eine plötzliche Theaterſzene zu
ſpielen, vor einen Wochen tauchte er plötzlich wieder eine
auf und begab ſich nach dem Juſtizpalaſt, um ſich verhaften
und aburteilen zu laſſen. Was hatte ſich hinter den
Kouliſſen ereignet? Zweifelsohne hatte Herr Trarieux ihm
die Verſicherung einer Freiſprechung gegeben, welche der
letzte Akt der ſeit Monaten von den Gerichten aufgeführten
Poſſe ſein ſollte. Der ehrenwerte Herr Senator, gereinigt
von den ſchamloſen Verleumdungen, die man über ihn
ergoſſen, verließ den Juſtizpalaſt ſtolz erhobenen

Name eines der berühmteſten franzöſiſchen Spitzbuben und

Sie war ſechs Jahre älter als ihr Mieter und ſehr häßlich: ſie
hatte ein muffiges, mit grauen Haaren beſäetes Geſicht und war
niemals gekämmt.

Suppe, in der er oft Haare fand, gedankenlos verſchlang, und
ſo wie er ſich ohne Ekel in ſein ſchmieriges Bett legte, deſſen
Ueberzüge nur alle ſechs Wochen gewechſelt wurden.

„Alſo, was ich Dir ſagen wollte, denk' Dir, geſtern iſt die
Pierronne wieder bei den Seidenſtrümpfen herumgeſchlichen, der
Herr, den Du kennſt, hat hinter Raſſeneur auf ſie gewartet, und
dann ſind ſie zuſammen längs des Kanals hingegangen
ſagſt Du dazu? Eine verheiratete Frau, was

Bouteloup ſchlug ein enormes Gelächter auf, während er dem
Kinde ein in Sauce getunktes Stück Brot in den aufgeſperrten
Mund warf. Die beiden Frauen aber fuhren fort, über die
Pierronne herzuziehen Eine Kokette, die nichts thut, wie vorm
Spiegel ſtehen, ſich waſchen, friſieren und pomadiſieren, und die
nicht hübſcher iſt, als andere. Na, wenn der Mann ſolch ein
Brot eſſen will, ihnen ſoll's recht ſein! Sie wurden von einer
Nachbarin unterbrochen, welche ein kleines neun Monate altes
Kind, Philomenens Jüngſtes, brachte, das die Frau alle Tage in
das Sortierhaus hinaustrug, wo es die Mutter tränkte.

„Ich darf das meine nicht einen Augenblick allein laſſen,“ ſagte
die Maheude, auf Eſtelle deutend, die auf ihren Armen einge
h n war. Sie wollte aufbrechen, aber die Levaque hielt ſie
zurück

„Weißt Du, wir müſſen doch auch einmal unſere Angelegenheit
zu Ende bringen.“

Jm Anfange waren die beiden Mütter ſtillſchweigend einver
ſtanden geweſen, daß man die Heirat nicht übereilen müſſe; Zacha
rias' Mutter wollte ihren Sohn möglichſt lange behalten, damit
er ſeinen Lohn nach Hauſe bringe und die Levaque wünſchte ſich
aus demſelben Grunde nicht von ihrer Tochter zu trennen. Aber
als das erſte Kind heranwuchs und gar noch ein zweites kam,
fand die Mutter Philomenens nicht mehr ihre Rechnung und trieb
eifrig zur Verheiratung der beiden.

„Zacharias hat ſeine Militärſachen erledigt,“
„alſo nichts hält ihn mehr wann wollen wir die Hochzeit
machen

„Warten wir wenigſtens, bis die Jahreszeit milder wird,“ ant-
wortete die Maheude ausweichend. „Es iſt wirklich ärgerlich; als
wenn die beiden nicht hätten warten können, bis ſie Mann und

ſetzen.
Doch vor dem Aſſiſenhof wurde die Komödie für den

leichtgläubigen Magnier zur Tragödie. Der Anwalt der
Republik klagte ihn, anſtatt ihm aus dieſer ſchlimmen Lage
zu helfen, mit Heftigkeit an, erhob gegen ihn die erdrückendſten
Beſchuldigungen und ſtellte ihm ſogar eine gerichtliche Ver
folgung wegen betrügeriſchen Bankrottes und eine Verurteilung
zu Galeerenarbeit in Ausſicht.

Magnier, der jetzt in der Falle gefangen war, verlor den
Kopf anſtatt ſeine Drohung auszuführen und ſeine Mit-
ſchuldigen anzugeben, verteidigte er ſich und flehte das Mitleid
der Richter an; er brach völlig zuſammen und vergoß heiße
Thränen, als er ſeine Verurteilung zu einem Jahr Gefäng-
nis hörte.

Die Mitſchuldigen Magniers atmeten auf: ſie glaubten
ſich befreit von dem Alp, der ſo ſchwer auf ihnen gelaſtet
haite; die öffentliche Meinung mußte mit dem Sündenbock
zufrieden ſein, den man ihr geopfert hatte. Doch die Freude
der Spießgeſellen wird nur von kurzer Dauer ſein, denn der

Prozeß wird von dem Sozialiſten Rouanet vor die Kammer
gebracht werden, der die Namen von ſieben Abgeordneten
und Senatoren nennen will, welche mit Magnuier die acht-
zehn Millionen Franks, die in den Rechnungen der Süd-
bahngeſellſchaft fehlen, geteilt haben.

Die Skandale ſind noch nicht zu Ende; es giebt noch
andere ehrenwerte Magniers in der Kammer und dem Senat.

Gallus.

nen

Ragesge ſie.
Zur Kennzeichnung der Geſinnungen des deut-

ſchen Bürgertums iſt die Thatſache von hohem Jnter-
eſſe, daß anläßlich der Einweihung des Reichsgerichtsgebäudes
von der Stadt Leipzig dem Reichsgerichtspräſidenten von
Oehlſchläger und dem Oberreichsanwalt von Teſſen-
dorf der Ehrenbürgerbrief der Stadt überreicht wor-
den iſt.

Wer die Geſchichte der Sozialiſtenverfolgung kennt, der
weiß, was der Name Teſſendorf bedeutet! Er war ein
Programm! Teſſendorf als Staatsanwalt in Berlin hat vor
dem Ausnahmegeſetz jene Sozialiſtenprozeſſe geführt, deren Er

gebniſſe hinter denen der Zeit des Ausnahmegeſetzes nicht

z

mC2--Frau ſein werden Mein Ehrenwort wenn mir die Katha

iemal nmt. Bouteloup mußte ſie ohne Wahl und ohne
hinzuſehen mit in den Kauf genommen haben, ſo wie er ſeine

Was

zurückblieben, Teſſendorf nachzueifern, war bald das Be-
ſtreben aller Staatsanwälte Preußens. Er hat Schule ge
macht der Herr Teſſendorf! Seine Anklageſchriften, ſeine
Beweisführungen, ſeine Geſetzesinterpretationen ſie ge
hören zu dem Rechtsinventar, mit dem die jetzige Gene-
ration von Staatsanwälten und Richtern arbeitet! Das
Bürgertum jubelte damals ihm zu, die bürgerlichen Witz

blätter feierten ihn als den Ritter Georg, der den Drachen
Sozialismus tötet und er hat auch Karriere gemacht.
1873 79 war er in Berlin ſo eifrig als Staatsanwalt,
von 1879 ab wurde er Senatspräſident, und von 1886 ab
iſt er Oberreichsanwalt. Jetzt giebt ihm die Stadt Leipzig
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rine ſolch einen Streich ſpielte, ich wäre im ſtande, ſie zu er
würgen.“

Die Nachbarin zuckte die Achſeln.
„Mein Gott, ſie wird's nicht anders machen, wie alle anderen.“
Bouteloup nahm Brot aus dem Schranke, wie jemand, der bei

ſich zu Hauſe iſt.
und Kartoffeln, die zehnmal während des Geſpräches in die Hand
genommen und wieder weggelegt wurden. Die Levaque griff von

zum Fenſter: t
Da iſt ja Frau Hennebeau mit einem Beſuch!

Pierronne!“

her: „Natürlich, das

rein iſt. Die Geſchichte mit dem
wohl nicht erzählen! O ja
da d'rin ausſchaut, das iſt eine andere Frage
fort, ihre Galle auszuſchütten, ſo lang der Beſuch bei der Pier-
ronne weilte

„o, meine Liebe, ich glaube gar, ſie beſuchen Dich!“
Der Maheude wurde bange.

abgewaſchen hat!
Sie ſagte haſtig „Auf Wiederſehen
ohne weder rechts, noch links zu ſchauen, in ihr Haus.

Aber alles glänzte bei ihr.

das Bad der Männer.

mort rauchte friedlich ſeine Pfeife.

ihre Sammetmantille vor jeder Berührung zu wahren.kleid un
(Fortſetzung“folgt.)

Auf dem Tiſche lagen halbgeputztes Gemüſe

neuem nach dieſer Arbeit; plötzlich aber ſprang ſie auf und lief

Sie gehen zur

Und ſofort fielen die zwei Frauen wieder über die Nachbarin
iſt ja eine alte Sache: Sobald die Kompagnie

Gäſte hat, führt man ſie geradewegs da drüben hin, weil es da
beraufſeher werden ſie ihnen

O ja, obenauf iſt alles rein, aber wie es
So fuhren ſie

„Jetzt gehen ſie,“ ſchloß die Levaque, „ſie kommen hier herüber;

Wer weiß, ob Alzire den Tiſch
Und ihre Suppe, die auch noch nicht fertig iſt!

eilte fort und ſchlüpfte,

Alzire hatte, als die Mutter nicht
heimkam, die letzten Borri aus dem Garten gezogen und Sauer-
ampfer gepflückt, hatte ein weißes Tuch auf einen Winkel des
Tiſches gebreitet und machte darauf das Grünzeug für die Suppe
zurecht; auf dem Feuer ſtand ein großer Keſſel mit Waſſer für

Heinrich und Leonore waren beſchäftigt-
einen alten Almanach zu zerreißen, und verhjielten ſich ſtill; Bonne

„Sie erlauben, meine liebe Frau?“ ſagte Frau Hennebeau ein
fuhr ſie fort, tretend.

Sie war groß und blond und ſehr ſtattlich in der üppigen Reife
ihrer vierziger Jahre. Sie bemühte ſich, liebenswürdig zu lächeln
und r t mit geſchickt maskierter Sorgfalt ihr mattgrünes Seiden
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den Threnbürgerbrief.
diger ſeiner kapitaliſtiſchen Machtſtellung.

Dabei haben aber alle Teſſendorfiaden garnichts genützt,
die Sozialdemokratie iſt fort und fort gewachſen und wird
weiter wachſen und alle Verfolgungen à la Teſſendorf wer-
den nur die Wirkung haben dieſes Wachétum zu be-
ſchleunigen.

Für neue Marineforderungen wird fortgeſetzt in
den von der Regierung beeinflußten Blättern Stimmung
gemacht. Bald ſoll die Vermehrung der Floite nötig ſein
zum größeren Schutze des Handels, bald zur Ausdehnung
des wirtſchaftlichen Einfluſſes, bald gebiete die Machtſtellung
Deutſchlands“ die Vermehrung. Gründe ſind ja bekanntlich
billig wie Brombeeren, vor allem, wenn es ſich darum han-
delt, dem lieben Michel nachzuweiſen, daß er für ſein herr-
liches Kriegsheer wieder bluten muß.

„Wirklich krank“ am Organismus der deutſchen Armee
nennt die Kreuzzeitung die vierten Halbbataillone.
Man ſieht, es wird bereits mit ſehr ſtarken Mitteln ge-
arbeitet, um das deutſche Volk mit neuen großen Militär-
forderungen vertraut zu machen. Die Kreuzzeitung formuliert
die Frage der nächſten Zukunft ſo: entweder Rückkehr zur
dreijährigen Dienſtzeit oder Ausbau der Halbbataillone
zu Vollbataillonen. Als dieſes entweder oder bei
Einbringung der Militärvorlage vorausgeſagt wurde, leug-
neten die Ordnungsbrüder Stein und Bein, daß dieſe Be
fürchtung begründet ſei, und nun iſt's doch wahr geworden.

Eine Gehalts-Aufbeſſerung für die Landbrief-
träger ſoll mit dem Beginn des nächſten Etatsjahres ſtatt-
finden. Bei der Aufſtellung des Etats der Reichspoſt und
Reichstelegraphen- Verwaltung ſoll zu dem Zweck eine beſtimmte
Summe in Vorſchlag gebracht ſein.

Wie dieſe Gehaltsaufbeſſerung ausſehen wird, wird man
erſt dann beurteilen können, wenn der Etat vorliegt. Wenn
vom Gehalte der Unterbeamten die Rede iſt, ſuchen die Be-
hörden für gewöhnlich den Beweis zu erbringen, daß ſie
ſparſam wirtſchaften können. Auch die Eiſendahn-Verwaltung
ſprach einſt von Gehaltsaufbeſſerungen, da wußte ſie durch
ein klug angelegtes Rechenexempel wenigſtens vorläufig eine
Gehaltskürzung durchzuſetzen.

Zur Verurteilung des Erfurter Staatsanwalts Loren z
bemerkt die Voſſ. Ztg., ſie erhoffe davon zweierlei:

„Zunächſt, daß die Staatsanwälte, die einſehen müſſen,
wie leicht man zu einer Anklage wegen Beleidigung kommen
kann, in Zukunft den Begriff der Beleidigung recht ſcharf
erlaſſen. Eine Kritik, ſelbſt eine ſcharfe, ſelbſt eine offen-
kundig ungerechte Kritik iſt noch keine Beleidigung. Es iſt
jedermann erlaubt, ſeine Anſicht zu begründen, ſelbſt wenn
ſie von derjenigen der Behörden weit abweicht. Die Uebung
der Kritik iſt ein nützliches Unternehmen. Die Begründung
einer falſchen Anſicht iſt niemals ſchädlich, weil ſtets die Ge
legenheit geboten iſt, ihr die richtige Anſicht gegenüberzu-
ſtellen. Man ſoll darum demjenigen, der Kritik üben will,
nicht die Mittel dazu beſchränken, indem man jedes Wort
auf die Wagſchale legt. Eine Entſtellung der Wahrheit iſt
eine ſchändliche That, ein heftiges Wort tm Parteikampf muß
ertragen werden. Das zweite, was wir hoffen, iſt, das die
Staatsanwälte an ſich ſelbſt denſelben ſtrengen
Maßſtab legen, den ſie an andere legen. Der Staats
anwalt iſt berufen, die ſtrafbare Handlung, das Verbrechen
oder Vergehen zu verfolgen. Die Perſon zu verfolgen iſt
er ſo weit genötigt, als ohne Verfolgung der Perſon das
Vergehen ſelbſt nicht verfolgt werden kann. Darüber hin-
aus aber ſoll er keinen Schritt gehen. Die Perſon weiter
herabzuwürdigen, als ihr in dieſem Augenblick zur Verfolgung
ſtehendes Vergehen es gebietet, iſt nicht ſeine Aufgabe. Jns-
beſondere ſoll er nicht aus der politiſchen Parteiſtellung Ver
anlaſſung hernehmen, ſie herabzuziehen. Er ſoll ſich dazu
auch nicht durch verſönliche Reizbarkeit beſtimmen laſſen.
Geſtattet ihm ſein körperlicher Zuſtand nicht, ſeines Berufes
in objektiver Weiſe zu warten, ſo iſt es beſſer, daß er ſeinen
Beruf aufgiebt. Die Rechtspflege verlangt in allen ihren
Organen Menſchen ohne Leidenſchaftlichkeit.“ Goldene
Worte! Aber wie ſollen ſie angeſichts der maßloſen Hetze
gegen die Sozialdemokratie, die auch bis in die Gerichtsſäle
dringt, Verwirklichung finden!

Der reußiſche Landtag beſtätigte geſtern ſämtliche
Wahlen und ging über die ſozialdemokratiſchen Wahlproteſte
zur Tagesordnung über. Das iſt ſehr bequem.

Ausland.
Oeftreich. Der Antiſemit Lueger iſt mit 93 Stimmen

gegen 44 leere Zettel zum Bürgermeiſter von Wien ernannt
worden. Das Miniſterium wird ihn jedoch nicht zur Be-
ſtätigung durch den Kaiſer vorſchlagen. Gleichviel: die
Liberalen haben in Wien vollſtändig abgewirtſchaftet.

Frankreich. Das Miniſterium Ribot iſt geſtürzt.
Noch am Sonnabend gelang es ihm, ſich ein Vertrauens-
votum ausſtellen zu laſſen und dadurch die ſozialiſtiſche
Interpellation wegen der unerhörten Vorgänge in Carmaux
niederzudrücken. Der Sturz des Miniſteriums erfolgte
Montag abend ganz unerwartet nach einer ganz ruhig ver-
laufenen Sitzung. Es handelte ſich um die Südbahnaffaire
(ſ. Leitartikel). Rouanet hatt beantragt, die hervorragendſten
Mitſchuldigen des verurteilten Denators Magnier nochmals
aufzuſuchen. Ribot bekämpfte den Antrag; die Kammer
nahm ihn aber mit 311 gegen 210 Stimmen an; die Mi-
niſter verließen darauf den Sitzungsſaal, begaben ſich ins
Elyſee zum Präſidenten Faure und legten ihre Aemter nieder.
Die Demiſſion wurde angenommen. So iſt das Miniſterium
doch noch über den Südbahnſchwindel geſtürzt; freilich
werden die Nachfolger uur eine andere Nummer des Pa-
namafadens darſtellen.

Spanien wird mehr als 35000 Mann nach Kuba
ſenden.

Türkei. Aus Armenien werden wieder furchtbare Greuel
gemeldet. Die Muhamedaner überfielen armeniſche Dörfer,
brannten ſie an, trieben die Männer in die Flammen,
ſchändeten Frauen und Mädchen und plünderten, was ſie
fanden.

Das Bürgertum dankt dem Vertei- Voltzeiliches und Gerichtliches.
z Die Genoſſen Dierl, Pfund und Ranutmann ſtanden

geſtern vor dem Landgericht Berlin. Dierl iſt angeklagt der
Kaiſerbeleidigung, der Offiziersbeleidigung und der Beleidigun
des Oberhofmeiſters der Kaiſerin Frhrn. v. Mirbach: Pfund iſt
wiederholter Kaiſerbeleidigung beſchuldigt und Rautmann des-
leichen ſowie der Beleidigung des Heeres. Dierl und Pfund
aben ſich die Klage als verantwortliche Redakteure des Vor-

wärts zugezogen, Rautmann in gleicher Stellung am Volksblatt
für Teltow. Die Verhandlung dauerte von vormittags bis abends
7 Uhr. Die Kameelinſchrift, der Beſuch des Frhrn. von Mirbach
bei Genoſſen Singer, die Kaiſerrede am Sedantage und vieles
andere wurde erörtert. Der Staatsanwalt beantragte ſchließlich
1 Jahr 9 Monate Gefängnis gegen Dierl, 1 Jahr 2 Monate
gegen Pfund und 1 Jahr gegen Rautmann. Das Gericht erkannte
auf 6 Monate gegen Dierl, auf 9 Monate gegen Pfund und auf
1 Jahr gegen Rautmann. Jn der Begründung wurde ausge-
führt daß bezüglich der beiden Artikel Sedan und kein Ende“
auf Freiſprechung erkannt ſei: hingegen ſei in den Artikeln be-
treffend die Aegirkirche eine Majeſtätsbeleidigung und eine Be
leidigung des Frhrn. v. Mirbach gefunden worden. Die Ange-
klagten Pfund und Rautmann ſeien wegen der Artikel „Ein
dynaſtiſch militäriſches Feſt“, in denen eine Majeſtätsbeleidigung
liege, zu verurteilen. Auch in dem Artikel „Zur Kaiſerrede am
Sedantage“ ſei eine Majeſtätsbeleidigung gefunden worden.
Strafverſchärfend komme in Betracht, daß die Artikel zu einer
Zeit erſchienen, wo Deutſchland ſich in einer Feſtſtimmung er-
hebendſter Art befunden habe. Gegen Erlegung von je
5000 Mk. Kaution ſind die Verurteilten aus der Haft zu ent
laſſen. (Einen ausführlichen Bericht über die Verhandlung ver-
öffentlichen wir morgen.)

Zur Arbeiierbewergurz

Die Organiſation der Maurer Dresdens iſt zur
Zeit 1300 Mann ſtark.

Jn Tuttlingen in Württemberg haben 70 Jtaliener und
2 Deutſche, die bei der Kanaliſierung des ſtädtiſchen Waſſerwerkes
beſchäftigt waren die Arbeit eingeſtellt, weil ſie ſchon ſeit drei
Wochen keinen Lohn erhalten haben. Die Arbeiten ſind an einen
Akkordanten vergeben. Eine Deputation, die bei dem Ortsvor-
ſteher vorſprach, hatte keinen Erfolg.

Jn der Druckerei der klerikalen Volks Zeitung in Salz-
burg (Oeſtreich) haben die Setzer ihre Thätigkeit eingeſtellt,
weil einem ihrer Kollegen ohne triftigen Grund gekündigt
worden iſt.

Jn Rudolſtadt dauert der Porzellanarbeiter-Streik bei
Schäfer u. Nater unverändert fort.

Jn Berlin fordern die Lackierer den Neunſtundentag, 24
Mark Mindeſtlohn und 25 Proz. Aufſchlag für Ueberſtunden.

Die Kommiſſion der Berliner Schneider richtete an
die großen Konfektionsgeſchäfte das Erſuchen, bis zum 1. Februar
1896 Betriebswerkſtätten einzurichten, welche die allgemeine Ab-
ſchaffung der Heimarbeit ermöglichten. Nachdem die leitenden
Häuſer der Branche ſich dieſer Forderung gegenüber ablehnend
verhalten haben, wird ſich der am 24. November in Erfurt tagende
Kongreß aller Konfektions- Arbeiter und Arbeiterinnen mit den
weiteren Schritten zu befaſſen haben.

Zuhkalxs Wie Srarnugieles
Sag g. 30 Oktober.

Zwei große und wichtige Verſammlungen
werden morgen und übermorgen im Roſenthal und im Neuen
Theater auf der großen Ulrichſtraße ſtattfinden. Für morgen,
Donnerstag, haben die Maurer eine große Verſammlung
einberufen, über deren Tagesordnung im Jnſerat das Nähere
geſagt wird, und für Freitag wird ſich eine öffentliche
Parteiverſammlung im Neuen Theater mit den Berichten
des Vertrauensmannes, der Preßkommiſſion u. ſ. w. und
deren Neuwahl befaſſen ſowie nähere Beſtimmung treffen
über die Kandidaten bei den Stadtverordneten und Gewerbe-
gerichtswahlen.

300 000 Mark Defizit Gehaltserhöhung
nebſt Nebeneinkünften. Wozu die geſchloſſenen
Sitzungen des Stadtverordneten-Kollegiums gut ſind, das
haben die vorigen Montag hinter verſchloſſenen Thüren ſtatt-
gehabten Verhandlungen bewieſen. Der ſeit noch nicht ganz
drei Jahren an Stelle des mit 3500 Mark penſionierten
Stadtbaurats Lohauſen hier angeſtellte Herr Gen zmer
hat angeblich, wie wir ſchon mitteilten, eine Profeſſur für
Jngenieurwiſſenſchaft an der kgl. techniſchen Hochſchule zu
Aachen angetragen erhalten. Ueber Annahme oder Ab-
lehnung hatte ſich Herr Genzmer noch nicht entſchieden.
Da ſollte nun, wie hieſige Blätter mitteilen, die Bau-
kommiſſion in anbetracht der „außerordentlichen“ Tüchtigkeit
des Herrn G. an dieſen herangetreten ſein, um ſeine
Anſprüche zu hören reſp. ſeine Bedingungen zu er-
fahren, unter welchen er ſich veranlaßt ſehen würde, auf
obengenannte Profeſſur zu verzichten. Am 18. Oktobercr.
reichte Herr Stadtbaurat Genzmer, von dem es heißt,
daß er ſich bis dahin über die Annahme der Profeſſur nicht
erklärt hätte, ſeinen Antrag auf Abänderung ſeiner An-
ſtellungsbedingungen beim Magiſtrat ein. Dieſe neuen Be
dingungen, welche der Magiſtrat gutgeheißen und für welche
ſowohl die Baukommiſſion wie auch die Finanzkommiſſion
faſt einſtimmig in der geſchloſſenen Sitzung ein-
getreten ſind, lauten ungefähr:

1. Erlaubnis zur Ausführung wiſſenſchaftlicher Arbeiten
gegen Bezahlung.

2. Erlaubnis zur Uebernahme von Preisrichterämtern bei
Konkurrenz-Ausſchreibungen.

3. Geſtattung der Abgabe von amtlichen Gutachten.
(Die Punkte 2 und 3 ſollen von Fall zu Fall der vor-

herigen Genehmigung beider ſtädtiſcher Behörden unterbreitet
werden.)

4. Anrechnung ſeiner kommunalen Dienſtzeit in
Köln von 1885 ab bei der Penſiongsfeſtſtellung.

5. Erhöhung des penſionsberechtigten Gehalts von
8000 auf 10 000 Mark.

Zu 1, 2 und z iſt zu bemerken, daß bei der im Dezember
1892 erfolgten definitiven Anſtellung dieſes Herrn ausdrück-
lich die Bedingung geſtellt wurde, daß Nebenbeſchäftigungen
gegen Entgelt durchaus nicht ſtattfinden dürften. Dieſe
Bedingung war eine vollſtändig berechtigte, da das Gehalt
von vornherein auf 8000 M. feſtgeſetzt war (um 1000 M.
höher als bei Lohauſen nach deſſen langjähriger Dienſtzeit)
und da 8000 M. doch ſicherlich als auskömmliches Ge-
halt bezeichnet werden kann, Nebeneinkünfte alſo nicht
erforderlich waren. Hier ſei gleich angefügt, daß Herr
Genzmer in Aachen ein Gehalt von nur 6000 M.
beziehen, außerdem aber ein Nebeneinkommen aus Vorleſungen
erreichen würde, alſo jedenfalls doch weniger als das Fixum
von 8000 oder gar 10000 M. hier in Halle. Die Bau-
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daß keine

und die Finanzkommiſſion (letztere am 25. Oktober) berieten
dieſe Angelegenheit und beſchioſſen, die zur Magiſtratsvor
lage gewordenen Bedingungen des Stadtbaurats zur An
nahme zu empfehlen,; erſtere einſtimmig, letztere mit
G gegen 2 Stimmen. (Die Baukommiſſion beſteht
aus den Stadtverordneten: Juſtizrat Her zfeld, den Maurer-
meiſtern Steinhauf, Friedrich, Heiſer und Hilde-
brandt, kgl. Waſſerbau Jnſpektor Brünecke, Bau-
meiſter Schulze, Stärkefabrikant Schmidt und Maſchinen-
fabrikant Weiſe. Die Finanzkommiſſion ſetzt ſich zu-
ſammen aus den Stadtverordneten Kommerzienrat Bethcke,
Rentier Demuth, Kaufmann Apelt, Juſtizrat Herzfeld,
Sanitätsrat Dr. Hüllmann, Bankier Steckner, Kauf-
mann Sachs, Fabrikant Billing und Kaufmann Otto
Schultz) Bei der Verhandlung wurde zwar ſeitens der
Stadtverordneten Brinkmann und Sachs gegen die
Vorlage geſprochen unter Hinweis auf das Defizit von
300000 M., mit welchem der Kämmerei- Etat dieſes
Jahres abſchließen wird, und unter beſonderer Betonung des
Umſtandes, daß in dieſem Jahre aus Anlaß ungünſtiger
Erwerbsverhältniſſe die Anzahl der Steuerreklamationen
außerordentlich ſtark angewachſen iſt. Dieſe Widerſprüche
waren erfolg los. Auch die Verweiſung auf die Konſe-
quenzen, welche aus der Gewährung dieſer Gehaltserhöhung
gefolgert werden müſſen daß eventuell die Erhöhung
ſämtlicher Gehälter der Magiſtratsmitglieder nachfolgen müſſe

blieb ohne Einwirkung auf die bewilligungsfreudigen
Kommiſſionen und deren Anhang. Die ſonſt immer oppo-
nierenden Herren Stärkefabrikant Schmidt und Kauf-
mann Welſch z. B. gingen mit dieſen, gegen die Oppo
ſition. Es war ſchon mehr ein Weitlauf für die Be-
willigung. Weder der Vertagungsantrag, noch der Antrag
auf zweite Leſung wurde anerkannt. Ebenſo blieben unbe-
rückſichtigt die Anträge auf Ablehnung der Anrechnung des
Mehrgehalts von 2000 M. auf die Penſionsberechtigung
und die Bezeichnung dieſer Gehaltsſteigerung als perſön-
liche Zulage. Wie es der Herr Stadtbaurat wollte,
ſo geſchah es, obgleich die Baukommiſſion ſelbſt erklärt hatte,

Rede davon ſein könne, den Herrn
Genzmer dauernd an Halle zu binden. Es ſei
ſehr wichtig, Herrn Genzmer, wenn auch nur auf
kurze Zeit, noch feſtzuhalten. Nun, der Herr Genzmer
wird wohl den fetteren Braten in Halle dem mageren in
Aachen vorziehen. Der „höchſt ehrenvolle“ Ruf aus Aachen
wird, ohne bei dem Herrn Stadtbaurat wehmütige Stim-
mung zurückzulaſſen, vergeſſen werden. Und weshalb
die Verhandlung dieſer Sache in geſchloſſener Sitzung
Nun, damit der Druck der öffentlichen Meinung nicht auf
den Gewiſſen der Herren im Prunkſaale bei ihren Abſtim-
mungen laſte Es ſind außer dieſer großen noch ein paar
kleinere Mittelbewilligungen und die Anſtellung dreier Polizei
ſergeanten erfolgt. Es wurde die Weitergewährung der
Unterſtützung einer Oberlehrerwitwe im Betrage von 600 M.
pro Jahr auf fünf Jahre genehmigt, ebenſo die Beißhilfe
von 200 M. an den Schulhausmann Dönau, Liebenauer-
ſtraße, zur Pflege von deſſen Ehefrau, die noch an den
Nachwehen der Verletzungen laboriert, die ihr bei dem Wetze
ſteinſchen Mordüberfall zugefügt worden waren. Die
Verweiſung von Angelegenheiten wie die vorliegenden an die
geſchloſſenen Sitzungen beweiſt das Beſtreben der Ge
ſchäftsleitung, die Oeffentlichkeit der Verhandlungen
möglichſt zu beſchränken. Oder waren etwa in der Genz-
merſchen Angelegenheit perſönlicher Verhältniſſe ſolcher Art
zu verhandeln, die die Oeffentlichkeit zu ſcheuen hatten
Diesmal hatte die Geheimniskrämerei keinen Erfolg. Die
Entrüſtung über dieſe Verwendung von zum Teil durch Aus
pfändung beigetriebenen Steuergroſchen angeſichts des koloſſalen
Defizits und der ins große anwachſenden Steuerreklamationen
ſeitens der unter der Laſt des Steuerdrucks ächzenden Ge
werbsleute, iſt eine ſehr große und auch ſehr allgemeine.
Die Stadtverordnetenwahlen ſind nicht mehr fern der
Fall Genzmer wird ſeine Kreiſe noch bis zum Wahltage
ziehen. Die Wähler mögen auch dieſes Falles an dem
Tage eingedenk ſein!

Heilig, heilig, heilig iſt der Profit! Jn der
Kreuzztg. war unlängſt der Vorſchlag gemacht worden, alle
Geſchäftsgewinne über 8 Proz. ſollten der Staatskaſſe ver-
fallen. Ein derartiger Vorſchlag rührte natürlich ſofort die
allerſittlichſte Empörung ſämtlicher liberalen Mancheſterleute in
ihren tiefſten Tiefen auf. Schon am Sonntag rief Eugen
Richter in ſeiner Freiſ. Ztg. ſein anathema sit! über den
verwegenen Ketzer aus, der ſo frech an einem Teil des hei-
ligen Profits zu rühren wagte, und geſtern abend verſucht
ſich der hieſige GeneralAnzeiger auf der gleichen Flöte.
Daß er keine originelle Melodie zu ſtande bringt, ſei ihm
nicht weiter verargt; ein Schelm giebt mehr, als er hat.
Aber die Beweggründe, aus denen er den Vorſchlag verwirft,
ſind doch zu bezeichnend für ſein in allen kapitaliſtiſchen
Giftfarben ſchillerndes Gemüt, als daß wir darauf verzichten
dürften, mit einigen Worten darauf einzugehen. Der Artikel
meint, der Vorſchlag gleiche der Mutter, die eine Fliege von
der Naſe ihres Kindes nicht verſcheucht, ſondern mit dem
Hammer totſchlägt. Man vernehme: Wenn man dem
blutſaugenden Kapital, der Fliege, bloß 8 Proz. Dividende
läßt, ſo gleicht das einem Totſchlag. Die Leſer des Gen
Anz. aus den Arbeiterkreiſen mögen ſich dieſe zarte Rück
ſichtnahme des Blaties auf den geſegneten Profit merken.
Dann bezeichnet der Artikel es als „eine Forderung der
Billigkeit“, wenn dann der Staat in den Jahren, in denen
die Dividende nicht 8 Proz. erreicht, den fehlenden Teil den
Aktionären zuzahlt. Beweglich klagend ruft der Artikel
einige Zeilen weiter unten aus: „Es wäre ein verhängnis
voller Fehler, wenn der Staat der Jnduſtrie, welche doch
eine der wichtigſten Produktiv-Organismen iſt, das
Leben ſauer machen wollte.“ Sehr ſchön wiederum!
Oö mehr als 8 Proz. durch Schundlöhne aus den Arbeiter
knochen gequetſcht werden, läßt die Herren kalt; den Arbeitern

darf das Leben nicht nur „ſauer“, es kann ihnen ganz un
möglich gemacht werden, ohne daß der „unparteiiſche“ Gen.
Anz. mit den Wimpern zuckt. Wehe aber dem Staate, dec
der Jnduſtrie durch Einziehung des Uebergewinnes „das
Leben ſauer machen“ wollte! Als Schlußtrumpf ſpielt der
Artikel natürlich wieder den alten Kalauer aus, das Kapital
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würde ſich bei Durchführung des Vorſchlags ins Ausland
wenden, die Jnduſtrie würde krank und ſiech werden, bez.
es würden Aktienbetriebe, bei denen der Gewinn als Divi-
dende „in die Taſchen vieler floß“, in Unternehmungen ver
wandelt werden, die einzelnen Großkapitaliſten gehörten.
Dieſe Anſicht weiſt eine ſo blühende, auch nicht durch die
leiſteſte Kenntnis vom Weſen der kapitaliſtiſchen Produktion
getrübte Naivetät auf, daß man dem Vertreter ſolcher An
ſichten beim beſten Willen nicht mehr zürnen kann. Dieſe
Unſchuld entwaffnet. Nebenbei ſei bemerkt, daß die Mei-
nung, das Kapital werde ſich bei Schmälerung der Dividende
dem Auslande zuwenden, dem „Patriotismus“ der Kapita-
liſten ein ſo ſcharf ausgedrücktes Zeugnis ausſtellt, wie wir
es nicht beſſer vermöchten. Dank dem Gen.Anz. für dieſes
Wort! Zum Schluß ſieht der Artikel, wiederum in faſt
wörtlicher Anlehnung an den erwähnten Artikel der Freiſ.
Zeitung, in dem Vorſchlage der Kreuzztg. „ein Zeichen der
Zeit und der Quackſalber, welche an unſerem kranken
wirtſchaftlichen Körper herummedizinern möchten.“ Dieſem
Satze ſtimmen wir zu, wenn auch nicht aus gleichen Gründen
wie der Gen.-Anz. Jhm geht der Vorſchlag zu weit, uns
nicht weit genug. Nicht bei der Beſchränkung auf 8 Proz.
Dividende ſoll der Staat ſtehen bleiben, ſondern die Pro-
duktionsmittel ſollen überhaupt aus dem Privatbeſitz in den
Beſitz der Allgemeinheit übergeführt werden. Daß hierdurch
allein „unſer kranker wirtſchaftlicher Körper“ kuriert werden
kann und werden wird, vermögen zwar Blätter vom Schlage
des Gen.-Anz. nicht einzuſehen, nichtsdeſtoweniger iſt es aber
richtig. Giebt es doch heute noch Leute, die an die Exiſtenz
der Trichinen nicht glauben. Mit ihnen zu vergleichen ſind
die Leute, welche noch immer nicht einſehen wollen, daß der
Privatbeſitz an Produktionsmitteln und der hieraus natur-
notwendig entſpringende Kampf aller gegen alle die Urſache
der ſchweren Erkrankung „unſeres wirtſchaftlichen Kör-
pers“ iſt, an dem zwar Liberale wie Konſervative als „Quack-
ſalber hernmmedizinern“, der aber nur durch den Sozialis-
mus geheilt werden kann.

Folge oder Zweck Wir ſprachen geſtern über die
Wahrſcheinlichkeit, daß die Bewilligung der 2000 M. Zu-
lage an Herrn Stadtbaurat Genzmer vorausſichtlich die
Erhöhung der Gehälter der beiden erſten Bürgermeiſter zur
Folge haben würde. Seitdem ſind uns Jnformationen zu
teil geworden, die eine andere Lesart als die richtige er-
ſcheinen laſſen. Nicht Folge ſondern Zweck iſt allem An-
ſcheine nach die 2000 M.-Zulage für Herrn Genzmer, anders
ausgedrückt: Um für die geplante Erhöhung der Bürger-
meiſtergehälter die Folie der ſcheinbaren Berechtigung zu
ſchaffen, erhöht man vorher den Gehalt des Herrn Genzmer,
obwohl man der Ueberzeugung iſt, daß ſich dieſer Herr
„nicht auf die Dauer in Halle feſthalten laſſen wird.“ Die
Treibereien hinter den Kouliſſen dauern ſchon geraume Zeit,
und wenn nicht bei den nächſten Wahlen nur ſolche Stadt-
verordnete gewählt werden, die, wie man zu ſagen pflegt,
Haare auf den Zähnen haben, dann ſteht die Bürgerſchaft
vor einem Keſſeltreiben, deſſen Ende garnicht abgeſehen wer
den kann. Die Bürgerſchaft iſt gewarnt; ſteht ſie auch bei
den nächſten Wahlen nicht feſt, ſo werden die künftigen
Steuerzettel ihr die eindringliche und ſchmerzliche Lehre er-
Leſer wie nachteilig es iſt, gute Ratſchläge unbeachtet zu

aſſen.
Mißſtände auf Bauten. Auf dem Anbau Ecke Wilhelm

und Wuchererſtraße ſind jetzt 5H Maurer und 3 Arbeitsleute be
ſchäftigt. Früher waren es mehr. Der Bau wird vom Maurer
meiſter Schütz ausgeführt. Es giebt für ſämtliche Arbeiter keinen
Abort, ſondern alle müſſen ihre Notdurft auf dem alten Abbruch
verrichten, ſo daß die Straßenvaſſanten und die Anwohner alle
Vorgänge beobachten können. Herr Schütz ſagt zwar, es ſtehe
den Leuten ein Abort im Hauſe zur Verfügung, das iſt aber
nicht wahr.

An Beiträgen von den Grundſtücksbeſitzern am Durchbruch
der Robert Franzſtraße will der Magiſtrat 32 850 M. erheben,
wie ſchon die Schaafſchen Crben 22500 M. bezahlt haben. Der
Zuſchuß aus der Stadtkaſſe würde dadurch von 108920 M. auf
rund 76000-M. ſinken.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Die Premiere
von Smetanas komiſcher Oper Die verkaufte Braut“ findet morgen
und zwar außer Abonnement ſtatt. Die Oper ſpielt in Böhmen
und ſind die Original-Koſtüme von der Rheiniſchen Theater
KoſtümFabri? in Düſſeldorf bezogen. Das Ballet iſt hervor-
ragend beſchäftigt. Es ſind bereits zahlreiche Billetbeſtellungen
von auswärts eingegangen, ſo daß eine rege Anteilnahme des
kunſtliebenden Publikums zu erwarten iſt.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Am mor-
gigen Donnerstag verabſchieden ſich ſämtliche Spezialitäten des
diesmaligen prächtigen Spielplanes, daruntek leider auch Kapitän
Weſton mit ſeinen dreſſierten Seehunden, einer Sehenswürdigkeit,
die ſobald nicht ihresgleichen finden dürfte.

Schkenditz. Am Dienstag transportierten in der Freiherr
v. Sternburgſchen Brauerei Lützſchena Brauburſchen mehrere
Bottiche. Dabei fiel einer der Brauburſchen ſo unglücklich hin,
daß ihm ein Bottich den Kopf faſt zerquetſchte. An dem Auf-
fommen des Unglücklichen wird gezweifelt.

Zeitz. Die Namen der beim Brande der Grube Marie ſchwer
Verungrückten ſind folgende: Aufſeher Müſller, Schmied Löſcher,
Arbeiter Wegel, Maſchinenwärter Blumentritt, Arbeiter
Trautmann, Arbeiter Kloſche, ſämtlich aus Deuben und
Arbeiter Heſſelbarth aus Reußen bei Deuben; dieſe ſieben
wurden nach dem Bergmannstroſt in Halle gebracht, wo der Ar-
beiter Wegel ſeinen Brandwunden erlag. Die im Schacht
arbeitenden Zimmerer kamen ziemlich unverſehrt davon Vor vier

wird es kaum mögich ſein, den Betrieb wieder aufzu
nehmen.
Naumburg. Der Fuhrwerksbeſitzer Wilh. Koch in Gröſt ver

ſicherte vor Gericht eidesſtattlich, bei einer vorgenommenen Pfän
dung habe der Gerichtsvollzieher andere Gegenſtände bei ihm ver-
ſiegelt, als vorgeſchrieben waren; die betreffenden Gegenſtände
befänden ſich noch in ſeinem Beſitze. Dieſe eidesſtattliche Ver-

war unwahr Das brachte ihm ſechs Wochen Ge
ngnis ein.Magdeburg. Der Sprecher der Braunſchweiger Freien Ge

meinde Dr. Voelkel hatte im Juni d. J. in einer hieſigen öffent-
lichen Verſammlung die Frage behandelt: „Sollen die Diſſi-
dentenkinder gezwungen werden, an dem Schul-

Vnübdertroftene Auswahl sämtlicher Herbst- Winter-Nouheiten in:

Damen und Kinder-Konfektio
Tadelloser Sitz, Vornehmer Gesehmack. Anerkannt billigste Preise. Abencmäntel.

Religionsunterricht teilzunehmen? 1 einiger
Ausführungen Dr. Voelkels beantragte in der am Monag des-
halb ſtattfindenden Verhandlung vor dem Landgericht die Staats-
anwaltſchaft ein Jahr Gefängnis. Die Kammer erkannte auf
wei Monate, indem ſie den Eventual-Dolus der Be-
chimpfung annahm. Gegen das Urteil wird Reviſion

eingelegt werden.
Stendal. Als am Sonnabend auf dem hieſigen Standesamte

die Eheſchließung eines Paares vorgenommen werden ſollte, ver
neinte die Braut die Frage, ob ſie die Ehe eingehen wolle. Das
Paar betreibt ſeit Jahren einen Handel im Umherziehen und hatte
ſich nun mehrere Wochen hier aufgehalten, um ſich aufbieten laſſen
zu können. Was die erblindete Braut veranlaßt hat, die ver
neinende Antwort zu geben, darüber werden verſchiedene Ver-
mutungen laut.

Kleine Provinzialchronik. Ein eigenſinniger Automat für
Bahnſteigkarten befindet ſich in Nordhauſen. Wer einen ſchon
etwas abgegriffenen Nickel hineinwirft, kriegt keine Karte, ſondern
der Nickel fällt unten wieder heraus. Bloß neue Zehnpfenniger
finden Gnade vor den Augen des Automaten. Bei Lauchſtedt
geriet am Bahnbau der Arbeiter Hemmann aus Delitz a. B.
zwiſchen zwei entgleiſte Wagen und erlitt am Becken und in den
Hüften ſo ſchwere Verletzungen, daß er in die Halleſche Klinik
gebracht werden mußte. Auf Grube Felix bei Annahütte
ſtürzte der Kupferſchmied Wattke von einem ziemlich hohen Dache,
kam aber mit einem Bruch des Oberſchenkels und kleineren Ver
wundungen davon. Jn Gutenberg gerieten am Sonntag
abend mehrere Burſchen wegen eines Mädchens hart aneinander.
Dabei wurde der Gärtner Keller anſcheinend durch Meſſerſtiche
am Kopfe nicht unbedenklich verletzt. Die Endglieder zweier
Finger der linken Hand wurden im Alkaliwerke zu Weſteregeln
dem Arbeiter Vollmring zerquetſcht. Jn Brehna fand der
Trichinenſchauer Neumann in einem Schwein viele Trichinen auf.

r ſtürzende Salzmaſſen wurden im Hammacherſchacht bei
Neuſtaßfurt zwei Bergleute getötet. Jn der Nähe von
Großmöhlau bei Raguhn ſchoß Fabrikant B. aus Bitterfeld
auf der Jagd den 16jährigen Schulzenſohn Müller in den Unter
leib, ſo daß auf Geneſung kaum gerechnet werden kann.

Gewerbegericht vom 24. Oktober.
Die heutige Sitzung begann mit der Erledigung zweier Klagen,die unter dem Vorſitz des Herrn Stadtrat Winter mit ſeltener

Geſchwindigkeit zu Ende geführt wurden. Frau Drechsler ver
langte von Frau Littmann 1 Mark rückſtändigen Lohn und 4 M.
für Wartung von Gäſten. Da die Beklagte nicht erſchienen war,
ſo wurde ſelbige durch Verſäumnisurteil dem Antrage gemäß zur
Zahlung verpflichtet.

In der ſchon einmal verhandelten Sache des Anſtreichers Brade
wider Schmiedemeiſter Schmidt war der Beklagte zwar ebenfalls
nicht erſchienen. Es wurde aber ein als Zeuge geladener Reſtau-
rateur trotzdem vernommen und da deſſen Ausſagen, indem er
eigentlich garnichts wußte, mit den Ausſagen des Klägers auch
nicht M Sderſpriech ſtanden, der Beklagte ebenfalls koſtenpflichtig
verurteilt.

Es folgte die Verhandlung der Klageſache des Fräulein Schuh-
mann wider Blumenfabrikant Stumpf früher Firma Peiſer).
Die Klägerin war trotz vereinbarter mongtlicher Kündigung plötz-
lich entlaſſen worden und verlangte, daß der Beklagte verurteilt
werde, anzuerkennen, daß er nach S 133 a der Gewerbe- Ordnung
zu ſechswöchiger Kündigung, deren Ablauf auf den 31. Dezember
zu fallen hätte, verpflichtet ſei. Nach Angaben von beklagter
Seite ſoll die Klägerin ihre vorzeitige Entlaſſung aber dadurch
herbeigeführt haben, daß ſie mehrfach unentſchuldigt aus dem Ge-
ſchäft wegblieb und ſich einem Vertreter des Beklagten gegenüber
Beleidigungen zu ſchulden kommen ließ durch die Drohung, dem
ſelben etwas an den Kopf werfen zu wollen. Die Klägerin ſelbſt
behauptet aber, daß jener ihr etwas an den Kopf geworfen habe.
Da die Klägerin außerdem erklärte, daß der angebliche Vertreter
des Chefs ihr als ſolcher nicht vorgeſtellt ſei und da außerdem
von beklagter Seite erklärt wurde, daß der Chef erklärt habe, wer
unentſchuldigt fehle, werde ſofort entlaſſen, aber zugegeben werden
mußte, daß dies nicht zum Perſonal geſagt ſei, wurde behufs
Vernehmung von Zeugen über den Vorgang Vertagung der Sache
auf Donnerstag den 31. Oktober beſchloſſen.

Wider den Steineträger Schröder klagten die Steineträger
Stummer, Sieſenhenne und Höhne auf Zahlung von rück-
ſtändigen Lohn. Die Kläger behaupteten, zum Trempel eines
Hauſes insgeſamt 21000 Steine getragen zu haben, während der
Beklagte nur 14000 zugab und dieſe auch berechnet haben wollte.
Da ſich die Angaben der Parteien widerſprachen und der Beklagte
ſeinen Drängern auch noch den Vorwurf machte, daß ſie nicht
ißig gearbeitet. ſondern getrunken hätten, „wie ſich's gehört“,
o wurde beſchloſſen, einen Techniker mit der Feſtſtellung der Zahl

der getragenen Steine zu beauftragen und ſelbigen am nächſten
Donnerstag als Sachverſtändigen zu vernehmen.

In einer Klage wider den Cafetier Volheyn verlangte der
Maſchinenmeiſter Lumme 51 Mk. rückſtändigen Lohn und außer-
dem eine nach 5 133 a der Gew.-Ordn. auf 6 Wochen zu berech
nende und mit Ablauf des Quartals ablaufende Kündigungsfriſt
reſp. die entſprechende Entſchädigung für plötzliche Entlaſſung.
Der Klage muß ein ernſthafter Konflikt vorangegangen ſein,
und es wurde dem Kläger zur Laſt gelegt, nach Eintritt eines
bedeutenden Schadens an der Maſchine dem Beklagten als Arteit-
geber den Eintritt in das Maſchinenhaus verweigert zu haben.
Derſelbe erklärte jedoch, die Maſchine in ganz verwahrloſtem Zu
ſtande übernommen zu haben und von ſeiten eines der Beſitzer
des Grundſtücks angewieſen worden zu ſein, keinen in das Ma
ſchinenhaus einzulaſſen. Nachdem Kläger ſeinen Anſpruch betreffs
des rückſtändigen Lohnes auf 41 Mk. reduziert und Beklagter dieſe
Forderung anerkannt hatte, wurde dieſer Betrag dem erſteren zu
geſprochen. Sein Anſpruch auf Entſchädigung wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung wurde aber abgewieſen, da das Gewerbegericht
zu der Anſicht kam, daß der Eintritt in das Maſchinenhaus dem
Beklagten zu Unrecht verweigert worden war.
kannte das Gewerbegericht dahin, daß Kläger nicht zu den mit
höheren techniſchen Dienſtleiſtungen betrauten Perſonen gehörte,
alſo auch eine 6wöchige Kündigung nicht zu beanſpruchen hatte.
Die Koſten wurden hiernach den Kläger zu 'z, dem Bekiagten
i auferlegt. Bemerkt ſei noch daß die Höhe des Objekts (über
100 M.) die Berufung an das Landgericht zuläßt.

Wie notwendig es iſt, daß die Arbeiter hinſichtich ihrer Lohn
und Arbeitsbedingungen ſichere Abmachungen treffen, zeigte ſich
heute wieder in der Klage des Arbeiters Albrecht wider Maurer-
meiſter Klingner. Kläger hatte beim Bekiogten für einen
Stundenlohn von 30 Pfg. gearbeitet und war, nachdem das
Arbeitsverhältnis einige Zeit gelöſt war ohne beſtimmte Ab
machungen zu treffen, wieder bei dem Beklagten in Arbeit ge
treten, erhielt dann bei der Lohnzahlung aber nur 26 Pfennig
pro Stunde bewilligt. Obgleich nun der Kläger einen Zettel
präſentierte, der wahrſcheinlich aus der Streikbewegung herrührt
und worauf Beklagter verſichert, daß bei ihm O Pfg. pro Stunde
gezahlt würden, erhielt Kläger doch nur durch Vergleich die Hälfte
ſeiner eingeklagten Forderung von 220 Mk. da ein neues
Arbeitsverhältnis, deſſen Bedingungen nicht geregelt waren als
vorliegend erachtet werden mußte.

Eine in ihrer Art ſeltene Klage
Enlenberg wider Schloſſermeiſter Boltze angeſtrengt.

hatte der Schuhmachermeiſter
Kläger

hatte nämlich ſeinen Sohn bei dem letzteren in die Lehre gegeben

Jacketts,

Umhänge,

Jm übrigen er

Regenmäntel,

Capes, Räcler unckh

und 120 M. Lehrgeld angezahlt. Weitere 120 M. ſollten nach
Ablauf der Hälfte der dreifährigen Lehrzeit gezahlt werden. Da
der junge Menſch aber nach 6 Monaten infolge eines Jugend-
ſtreiches verunglückte und ſtarb, forderte der Vater von dem ge-
zahlten Lehrgeld 60 M. zurück. Der Beklagte ſträubte ſich dagegen
mit allen Mitteln der ihm zu gebote ſtehenden Beredtſamkeit; er
wurde aber zur Rückzahlung der geforderten Summe verurteilt,
da das Gericht von dem Grundſatz ausging, daß das gezahlte
Geld auf 1 Jahre berechnet war und mit Rückſicht auf die nur
halbjährige Dauer des Lehrverhältniſſes dem Kläger wahrſchein
a noch mehr zugebilligt worden wäre, wenn er mehr gefordert
ätte.
Die Klage des früheren Wagenführers Heppner wider die

Halleſche Straßenbahn nahm heute ein unerwartet glattes
Ende. Der Vertreter der Verklagten ließ verſchiedene Forderungen
an die Kaution des Klägers fallen und dieſer ſchien heute auch
der Anſicht zuzuneigen, daß er durch ſeine Unterſchrift doch der
Beklagten ein Recht einräumte, ihn durch Abzüge vom Lohne
ſtrafen zu können. Es kam infolgedeſſen ein Vergleich zu ſtande,
nach welchem Kläger das auf die Kautionsſumme lautende Spar-
kaſſenbuch und außerdem von ſeinen ſonſtigen Forderungen in
Höhe von 4.50 M. noch 2 M. erhält, die anerkannten Strafgelder
aber der Verklagten verbleiben.

Dann beſchäftigte das Gericht noch eine neue Forderung der
Directrice Bonnin wider Kaufmann Sternfeld, indem dieſelbe
innerhalb der geſetzlichen Kündigungsfriſt, auf welche ſie Anſpruch
hatte, alſo bis Ende Dezember Lohn und Koſt verlangte. Da
dem Klageantrage jedoch jetzt noch keine Folge gegeben werden
konnte und der Klägerin daran lag baldigſt abreiſen zu können
ſo einigte ſich der Vertreter des Beklagten mit ihr dahin, daß
vorbehaltlich einer Widerrufsfriſt von 3 Tagen Beklagter an die
Klägern für freie Station und Gehalt die bis 15. November be-
rechnete Summe von 177.50 M. zahlt.

Aus den Reich.
Berlin. Das Buch von Strindberg, Beichte eines Thoren,
in dem der Verfaſſer ſein eignes Eheleben ſchildert, hatte dem
Verfaſſer eine Anklage auf Verbreitung unſittlicher Schriften ein-
gebracht. Das Gericht gelangte zur Freiſprechung, doch ſprach es
die Vernichtung der noch vorhandenen Exemplare des Buches
aus Der neue Rektor der Berliner Univerſität, Profeſſor Adolf
Wagner, hat die Gründung eines ſozial wiſſenſchaftlichen
Studentenvereins genehmigt. Der frühere Rektor, Profeſſor
Pfleiderer, hat derartige Studentenvereinigungen unterſagt.

Breslau. Mund zu! Jan Alt-Warthau wurde der Stein-
metz Kaſſubeck wegen angeblicher Gottesläſterung verhaftet. Ein
Mitarbeiter hatte ihn denunziert.

Gleiwitz. Submiſſionsblüte Für einen Brückenbau
wurden auf dem Wege der Unterbietung von einem Unternehmer
26 000 Mk. verlangt, von einem andern 59 000 Mk. Jm
ganzen lagen 22 Offerten vor.

Krimmitſchau. Der Gemeinderat vom Dorfe Schiedel
hat ſeinen Ortsvorſtand ſchön hineinfallen laſſen. Der Vorſtand
hatte den für den Sedanrummel bewilligten Betrag weit über-
ſchritten der Gemeinderat hat aber die Bewilligung der Nach-
forderung verweigert, ſodaß der Ortsvorſtand den Mehrbetrag
aus eignem Beutel decken muß. Wohl bekomm's ihm!

Glogau. Verhaftet wurde ein Quartiermeiſter des Feld Art.
Reg. von Podbielsky auf den Verdacht hin, die Brückenkopf-Kaſerne angebrannt zu haben.

Gera. Nicht weniger als 203 Bewerber haben ſich für die
neu zu beſetzenden Rektorſtellen an den Bürgerſchulen beworben.
Das Anfangsgehalt beträgt 2700 Mk.

Lübeck. Am Montag wurde mit dem Bau des Elbe Trave-
Kanals begonnen.

Deſſau. Der frühere Expedient des Volksblatts für Anhalt,
Schöps, iſt aus der Haft wieder entlaſſen worden. Die Anklage
lautet nur noch auf Unterſchlagung.

Dresden. Bei Koswig entgleiſten zwei Bahnwagen III. Klaſſe
und ſtürzten um. Von den 12 Jnſaſſen erlitten drei Damen
weſentlichere Verletzungen.

euckenwalde. Beim Zuſammenbruch eines Eiskellers wurden
zwei Maurer getötet.

Krefeld. Jn M. Gladbach iſt die Aktien Appretur Anſtalt
Montag abend niedergebrannt.

Harburg. Erſtochen wurde auf einer Hochzeit in Sinſtorf
ein Schuhmacher weil er das Singen ſozialdemokratiſcher Lieder
vorſchlug. Die Schuldigen, die immer gegen die Sozialdemokraten
in blödſinniger Wut hetzen, müſſen demnach unter ein Aus
nahmegeſetz geſtellt werden.

Weimar. Der Bürgermeiſter in Maina bei Magdala iſt
ſchwerer amtlicher Vergehen halber in Unterſuchung gezogen worden.

Quittung.
Zwei Mark für einen armen Bergmann in Teutſchenthal bei

einer Hochzeit geſammelt.

Standesamtligze Pathrichten.

Halle, den 28. Oktober.
Aufgeboten: Der Maurer Karl Marſchhauſen und Joſephine

Schrecke (Schloſſerſtr. 4 und Niedergebra). Der Eiſenbahnſtations-
Aſpirant Gottlieb Amling und Chriſtine Hinz (Trebnitz und
Deutſchendorf). Der Schmied Adolf Bethge und Anna Spreer

Der Muſikus Max Göthe und Maria Koch (Alt-
Zahrze).

Eheſchließungen: Der Friſeur Wilhelm Otto und Jda
gar (kleine Klausſtraße 3 und Meckelſtraße 18). Der Maler
Karl Stroh und Marie Liebegott (Bergſtr. 4 u. Friedrichſtraße 68.)
Der Fabrikant Guſtav Dall und Anna Penne Ammendorf und
große Steinſtraße 38).

Geboren: Dem Glaſer Hermann Längrich eine T. Bertha
Wilhelmine Martha (Bauhof 4). Dem Kaufmann Richard Stöpke
eine T., Elſe (Landwehrſtraße 19). Dem Keſſelſchmied Ernſt
Nicolai ein S., Ernſt (Weingärten 36). Dem Maſchinenſchloſſer
Hilmar Funke ein S. Kurt Hilmar Eduard (Wörmlitzerſtraße 8).
Dem Tiſchler Joſeph Lehnert eine T., Eliſabeth (Mansfelder-
ſtraße 25). Dem Schloſſer Heinrich Breithaupt ein S., Karl
Guſtav Kurt (Schmiedſtraße 35). Dem Bäckermeiſter Guſtav
Bicker ein S., Friedrich Guſtav Taubenſtraße 2). Dem Maler
Emil Hauer ein S., Emil Erich (Uhlandſtraße 3). Dem Buch-
halter Paul Dreſcher ein S., Paul Kurt (Herrenſtraße 12). Dem
Schneider Karl Müller eine T., Emma Elſe (gr. Wallſtraße 3).
Dem Bergmann Witheim Lärm eine T. Margaretha (Schloſſer-
ſtraße 14). Dem Handarbeiter Auguſt Blöhm ein S., Otto Karl
Fritz (Spiegelſtraße 8).

Geſtorben: Der Gaſtwirt Auguſt Heſſe, 58 J. (An der
Schwemme 1). Die Witwe Eleonore Hartmann geb. Kurtze-
73 J. Lindenſtraße 54). Der Kaufmann Friedrich
45 J. (Breiteſtraße 3). Des Strumpfwirker Karl Fleiſcher T.
Frieda, 1 J. (gr. Sandberg 12). Des Sattlers und Tapezierers
Auguſt Stange T. Luiſe, 10 J. (Klinik). Des Privatmann Franz
Kluge Ehefrau Friederike geb. Marx, 64 J. Steinweg 31).
Der Techniker Paul Krüger, 41 J. Germarſtraße 5). Des
Privatmann Auguſt Sellheim Ehefrau Friederike eb. Zabel,
75 J. Streiberſtraße 32). Der Arbeiter Hermann egel, 54 J.
eBergmannstroſt).

Geschaäftshaus

J. LBEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Auswahisendungen bereitwilligss.
Spezial-Katatog gratis und frank
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Bekanntmachung.
(Schluß.)

Unterbezirk 1, Halle (Stadt).
Kontrollplatz Halle a. S. (Hof der Moritzburg am Paradepl.)

(Spezial Waffen.)

wort Garde, Provinzial-Jäger, Provinzial-Kavallerie, rUnterbezirk 2, Halle (Stadt). Artillerie, Provinzial Fuß Artillerie, Provinzial Pioniere Eiſen
Kontrollplatz Halle a. S. (Hof der Moritzburg am Paradepl.) bahn und Luftſchiffer Truppen, Provinzial-Train, Sanitäts

(Provinzial-Jnfanterie.)
Am 9. November 1895, morgens 8 Uhr für den Jahrgang 1888.

1889.

perſonal Veterinärperſonal, ſonſtige Mannſchaften und Marine.
Am 7. November 1895, morgens 8 Uhr für den Jahrgang S

o 1889.9 109 2 1 J. mittags 12 1890.r re r v 8. morgens 8 1891.morgeneg 1892, 8. 19 1892.i miſtags i i mitiags i i und emorgens s 1894 u. 95. Unterbezirk 4, Eisleben 1894 und 1805.
12 10 für ſämtliche Jahresklaſſen z eaus den Ortſchaften: Böllberg, Burg bei Reideburg, Büſch
dorf, Capellenende, Crondorf, Diemitz Gimritz bei Halle,
Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz, Zöberitz,
Wörmlitz.

Für die Offizier-Aſpiranten.
Kontrollplatz Halle a. S. (Hof der Moritzburg am Paradepl.)
Am 12. Nov. 1895, mittags 12 Uhr für ſämtliche in Halle a. S.

(Untervezirk l. und lI.) wohnhaften Offizier Aſpiranten aller
Jahrgänge und Waffen der Reſerve.

Kontrollplatz Teutſchenthal (Gaſthof zur Kaſſeler Bahn.
Am 1. November 1895, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahres-klaſſen aus den Ortſchaften: Aſendorf, Dornſtedt, Eiedorf,

Etzdorf, Köchſtedt, Ober-Teutſchenthal, Unter Teutſchenthal,

Studen, Vitzenburg. JAm 1. November 1895, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahres
klaſſen aus den Ortſchaften Bennſtedt, Cöllme, Höhnſtedt,
Langenbogen, Müllerdorf, Rollsdorf, Seeburg, Wansleben,
Zappendorf.

Kontrollplatz Oberröblingen (Gaſthof zum Kronprinz).
Am 2. November 1895, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahres-

Kontrollplatz Helbra (Gaſthof zum Kronvprinz).
Am 4. November 1895, morgens 9 Uhr für die Jahrgänge 1888,

1889, 1890, 1891, 1892 aus Helbra
Am A4. November 1895, morgens 11 Uhr für die Jahrgänge 1893,

1894 und 1895 aus Helbra und für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften: Benndorf b. M., Volkſtedt und
Wimmelburg. SKontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus.

Am 5. November 1895, morgens 8 Uhr für die Jahrgänge 1888,
1889 und 1890 aus Eisleben.

Am 5. November 1895, morgens 10 Uhr für die Jahrgänge 1891,
1892, 1893, 1894 und 1895 aus Eisleben.

Kontrollplatz Eisleben (für das Land) r
Am 5. November 1895, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahres

klaſſen aus den Ortsſchaften: Aebtiſchrode, Biſchofrode, Helfta,
Holzzelle, Lüttchendorf, Oberrißdorf, Unterrißdorf, Wolferode,
Wormsleben.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben viel
mehr iſt jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekannt
machung zum Erſcheinen verpflichtet.

Temporär- und Ganz-Jnvaliden erſcheinen nicht zur
Kontrolle.

Die im Frühjahr dieſes Jahres von der Kontrollverſamm-
lung entbunden geweſenen Mannſchaften der Land bezw. See-
wehr 1. Aufgebots (Jahrgang 1883) werden behufs Ueberführung
zur Land bezw. Seewehr 2. Aufgebots durch beſondere Geſtellungs-
befehle zur Kontrollverſammlung beordert.Die Offizier Apiranten, welche in den Ortſchaften der Unter

bezirke lil, IV und V wohnen, haben wie die übrigen Mann-

verſammlung beizuwohnen.
r xäh—Große öffentliche

Partei-Versammlung
Freitag den 1. November abends 8 Uhr

im „Neuen Theater“.
1. Bericht des Vertrauensmanns und Neuwahl desſelben. 2.

3. Stadtverordneten und Gewerbegerichts-Wahlen.
Der Einberufer.

Tagesordnung: Bericht der Preß-kommiſſion und Neuwahl derſelben.

Jacketts und Regen-Mäntel,
zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Wattierte Rad- Mäntel
von 7 Mark an.

(Weiss FPreytag)
Halle a- S., Leipzigerſtraße 105, am Markt.

c n r 3 re 455 Be SW t V l e259 4 d 7 ne 1 X cgeir roßes Lager in Herren-Hüten, thatſächlich feine Sachen, muß
geräumt werden, da i rin h den Geſchäfte um Schluß drs Jahres auftöſe.

Für gediegene gute Ware garantiere und iſt es ja hinlänglich bekannt, daß nur
Waren zum Verkauf kommen. Ferner Wäſche, als: 4fach Rein-Leinen-Kragen

3.60 Mk., Stulpen Dutzend 7.20 Mk., wollene Wäſche, Hoſenträger, Stöcke,
Trikot-Handſchuhe, Herren-Glaceehandſchuhe, gefüttert, à Paar

S

prima
Dutzend
Schirme, Glarerhandſchuhe,

2 Mark. eGroße Auswahl in Kravatten,
an ſchöne, feine Muſter zu billigen Preiſen. am

D. Anmtauſch geſtattet.

M. F. Kauſfmann, Sleinſchmicden 6, gr. Alrichr. 39.
Donnerstag den 31. Oktober abends 8 Uhr StadtTheater in Halle.

im „„-Rosenthal“- Direktion: Hans Juſfius Rahn.
öffentliche Verſammlung 47. Vorſtell. 10 Vorſtell. aufßzer Abonn.

Novität! Novität!Mit via e nkattung:Zum 1. Male:der Maurer von Halle und Umgegend.
Tages Ordnung:

Herichterſtattung über die jetzt gezahlten Löhne.
Wahl einer Kommiſſion behufs Verhandlung mit der Jnnung über die Löhne

Die verkaufte Braut.
Komiſche Oper in 3 Akten v. Friedrich

im nächſten Jahre.
3. Verſchiedenes

Smetana. Text von K. Sabinag, deutſch
von Max Kalbeck.

Freitag den 1. November.
48. Vorſtell. 38. Abonnem. Vorſtell.

Mit neuer Ausſtattung.

t

Der Vertrauensmann.
Sicherer Weg zum Reichtum!

Magiſche Zum letztenmale:

r T J d i d eo z 3S ſch en 5 p Mühe r b a n ß. Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Patentamtlich geſchützt. Walhalla Iheatar,Sie ſchließt ſich ſelbſt, zeigt den darin befindlichen
Betrag an und kann erſt Dann geöffnet werden.
wenn dieſelbe mit der entſprechenden Geldſorte Sirefktion: Klochard HKohert.vollſtändig gefüllt iſt, und zwar Nr. 1 nach n. Kapitän Weston mit ſeinen abge

richteten Seehunden. (Senſationell!)
Die Coco-Truppe, amerikaniſche

ſammlung von 20 M. in 50-Pfennigſtücken, Nr. 2

n d n 3 M. in eegerüher kann die Einrichtung unmöglich geöffnet wer Pantomimen- Darſteller. Die fülden und nötigt daher zum Weiterſparen, bis ſich Schweſtern in r
20 M. reſp. 3 M. in der Sparbüchſe geſammelt Gymnaſtikerinnen an den römiſchen
haben. Nach Leerung wieder verſch ießbar. Preis Ringen. Chevalier Lepoldi und ſein
75 Pf. pro Stück. Von 2 Stück an frankierte Diener Dröly, fantaſtiſch exzentriſche
Zuſendung überallhin bei Voreinſendung des Be Bravour Kunſtradfahrer Miß Neliie
trages in Briefmarken oder bar. Nachnahme 30 Pf. und Meſſrs. Lewis und ENis, exzen
Portozuſchlag), von Dtzd. an 20 Prozent Rabatt. triſche Komödianten. Fräulein Fritzi

Hermann Hiarwitz e Co., Korn Wiener Koſtüm-Soubrette.
e Berlin C., Klosterstrasse 49. err Max Walden, Geſangs undr Spezial Geſchäft für Patent Artikel. harakterhumoriſt. Mr. A. Rlennow

Freundl. warmes Jimmer, vornh. als Gut mobl. Zimmer zu vermiet en mit ſeiner Meute dreſſierter EliteHunde.
Schlafſtelle zu verm. Anhalterſir 15, IIIr. Parkſtraße 5, r. Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

klaſſen aus den Ortſchaften: Alberſtedt, Amsdorf, Aſeleben,
ſchaften auf den vorgeſchriebenen Kontrollplätzen der Kontroll r h e

Stedten, Schraplau, Unter- rſtedt, Unterröblingen.

S F hine ſiſ e 3

Königliches Bezirks-Kommando.
Für die Redaktion verantwortlich: Aramz Jehmann in Halle.

ElendKaſernen-Elend.
Offene Kritik der Verhältniſſe unſerer Unteroffiziere und Soldaten.

Von Rudolf Krafft, früher Premier-Leutnant.
112 Seiten ſtark.

W Preis 1 Mark 20 Pf. W
Zu beziehen durch Die Volkshuchtandlung, Bölbergaſſe 1.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu vermieten ſind zwei Wohnungen im ſtädtiſchen Grundſtück Moritz-

kirchhof 4, die eine beſteht aus zwei Stuben, Kammer und Küche, die andere aus
Stube und 2 Kammern. Angebote ſind bis 5. November vorm. 10 Uhr im
Stadtſekretariat Zimmer Nr. 30 einzureichen.

Zu vergeben ſind die Erdarbeiten für die zu bauenden Einfriedigungen
am Riebeckſtift. Angebote bis 4. November vorm. 10 Uhr im Stadtbauamte ein-
zureichen, wo Bedingungen und Zeichnungen ausliegen.

S
Donnerstag

Schlachtefeſt.Franz Heſſelbarth,
Thomaſiusſtr. 42.

Donnerstag
Schlachtefeſt.

Mational- Täeater,
Mittwoch den 30. Oktober.

Zum 1. Male wiederholt.

Pariſer Leben. S
Operette in 5 Akten von J. Offenbach. ch 88
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr euraße 36.Donnerstag

Schlachtefeſt.
H. Kunter. Antzalterſtr. 11-

Heute MittwochG. A. L. BituefJ Singeſtunde.Junges Mädchen, im Schneidern und
Plätten perfekt, ſ. St. 3. erfr. Ratsw. 4, II.

Schneider ſucht
F. W. Blasohe, gr. Steinſtr. 81.

V Klaviermuſik, Wauch mit Geige, liefert billigſt
W. G. Pfaui, Zwingerſtr. 28.

La p en
aller Art ſowie

Vogelbauuer
in guter Qualität billigſt bei

Heinr. Oertel,
r 27 Geiſtſtraße 27. er

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
empfiehlt Otto Hänel,

Geiſtſtraße 46. Harz 12.
kEoht amerſkan, Petroleum

à Liter 18 empfiehlt
P. Böhme, Klempnermeiſter,

alter Markt 2.

Gothaer Wurſtfett
à Pfund 48 empfiehlt

Emil Boehr, Glauchaerſtr. 2.
Gothuer S1ülze, Mettwurft,

Rotwurſt, Rauchfleiſch
empfiehlt billigſt

Emil Boehr, Glauchaerſtr. 2.
Hochf. ſelbſtgekochtes Pflaumen-
mus offeriert billigſt
Wilh. Franke, Glauchaerſtr. 53.
Waſchen und Plätten wird ange

nommen und ſauber ausgeführt. Auch
werien daſelbſt lernende Plätterinnen
a.

Puppen-Perrücken werden angef.

TWhre es
neueſter Ernte.

Choßoladen.
Jleiſchextrakte.

Suppentafeln etc.

SämtlicheKindernähtmitte!

in ſtets friſcher c
Qualität

e urdc Berbandwatten.
r Binden aller Art.

Gummi- Artikel
für Säuglinge und Wöchnerinnen.

Eiſer und Sodener
JMinergl-Paftilen,
Salmiak-Paſtillen,

Cachon

Bonbons,
Jeuchelhonig.

Johannisbeerſaft
ſind die beſten Mittel bei

Huſten c.

n. Frau Uutze, gr. Ulrichſtr. 54.

Louis Ehrhardt, Glouchaerſtr. 75.
Gebr. Kinderwagen verkauft billig

Giebichenſtein, Burgſtraße 46, H. r.
Getr. Filzſtiefel v. Schaffnern, ein

großer Poſten zu verkaufen.
4. Sternicht, alter Markt 11.

Neue Ofenrohre empfiehlt billig
Sternlicht, alter Markt 11.

Verhältniſſeh. Bettſtelle m. Matratze
ſof. ſpottb. z. verkaufen Lindenſtr. 74, p.

Junge Kanarienhähne, eiJunge hähne, eigene Zucht,
ff. Schläger, verk. bill. Hermannſtr. 28, L.

Echte Tauben u. junge antuluſ. Hähne
zu verkaufen Svitze 20.

Mehlwürmer zu verkaufen
Schmeerſtraße 21, Hof.

Stubenſchlüſſel in der Eichendorffſtr.
verloren. Abzugeben Schmelzerſtr. 2, II.

S JTamilien-L Familien-Wohnungen
in Loeſt's Hof in der Merſeburger

3 M an e m Tertent u. z vonbi ark. uskunft ert. d.von e an Jnſp. Mauß, Schmiedſtr. 36.
empfiehlt Einzelne große Stube ſofort oder

ſpäter zu vermieten Meckelſtraße 6
Kräftiger Kraxler angekommen

Karl Bartsch und Frau.
Christian Glaser,

gr. Klausſtraße 24.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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